
Zwangsarbeit in der Fischerei

Zwangsarbeit fürs Fischgericht
In China wird ein Großteil des weltweiten Fischfangs verarbeitet, auch für
deutsche Restaurants und Kühltheken. Doch dahinter steckt häufig brutale
Ausbeutung.

Von Ian Urbina

Uiguren in China werden zur Zwangsarbeit in Fischfabriken verpflichtet. © [M] ZEIT ONLINE,
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Dieser Text entstand in Zusammenarbeit mit The Outlaw Ocean Project, einer

gemeinnützigen Journalismusorganisation in Washington, D. C.

Mitgearbeitet haben Ian Urbina, Joe Galvin, Maya Martin, Susan Ryan,

Daniel Murphy und Austin Brush und Jake Conley. Hier werden wir weitere

Artikel über Chinas Hochseefangflotte veröffentlichen.

An einem wolkenverhangenen Morgen im April stehen gut 80 Männer

und Frauen vor dem Bahnhof der Stadt Kaschgar, Provinz Xinjiang, in

Nordwestchina. Sie tragen rote Windjacken und bilden eine ordentliche

Schlange, mit Koffern vor ihren Füßen. Sie sind Uiguren, gehören also zu

einer der größten ethnischen Minderheiten in der Volksrepublik, und

verfolgen gerade eine Abschiedszeremonie. Ihre Abschiedszeremonie.

Die Veranstaltung ist von der Provinzregierung aufgezeichnet und ins

Internet hochgeladen worden; deshalb weiß man genau, wie sie ablief.

Eine Frau im traditionellen Kleid ist da zu sehen, wie sie Pirouetten

dreht. Es gibt auch ein Schild, auf dem steht: "Massenbeschäftigung

fördern und gesellschaftliche Harmonie schaffen". Am Ende des Videos

zoomen Drohnenaufnahmen auf die Züge, die diese Menschen

wegbringen werden.

Die Veranstaltung gehört zu einem riesigen Programm des chinesischen

Staates: Uiguren werden durchs ganze Land verschickt, um in großen

Industrieunternehmen zu arbeiten. Zwangsweise. "Es ist eine Strategie

der Kontrolle und Assimilation", sagt Adrian Zenz, ein deutscher

Anthropologe, der heute in Washington lebt und das Thema der

Unterdrückung ethnischer Minderheiten in China erforscht. "Sie zielt

darauf ab, die uigurische Kultur auszulöschen."

Seit Jahrzehnten unterdrückt China bestimmte ethnische Minderheiten

im Land, vor allem Uiguren, aber auch Kirgisen, Tadschiken, Kasachen,

Hui und Mongolen. Uiguren sind schon in Massen verhaftet und in

sogenannte Umerziehungslager gebracht worden, wo sie geschlagen,

gefoltert, zwangssterilisiert werden. Anfang der 2000er-Jahre hat China

auch damit begonnen, Uiguren zum Arbeiten außerhalb der Provinz zu

zwingen. 2014 erklärte der Parteisekretär der Region, dass auf diese

Weise "Vollbeschäftigung" und "ethnische Interaktion, Austausch und

Vermischung" gefördert werden sollten.

Angehörige von Minderheiten werden zwangsverpflichtet

In wissenschaftlichen Veröffentlichungen aus China ist dieses Programm

dagegen als ein Weg bezeichnet worden, das "festgefahrene Problem"

mit der uigurischen Gesellschaft "aufzubrechen". Und dass der

chinesische Staat "die große Zahl arbeitsloser Uiguren" für eine "latente

Bedrohung" halte. Bis heute liefert dieses Verschickungsprogramm für

Zwangsarbeiter einigen wichtigen Wirtschaftsbranchen billige

Arbeitskräfte – auch der Fischverarbeitungsbranche. Dort wurden nach

dem Ausbruch der Corona-Pandemie Arbeitskräfte knapp, und in die

Lücke werden bis heute Angehörige der Minderheiten gezwungen.

Zwangsarbeiter. Uiguren.

ZEIT ONLINE veröffentlicht in dieser Serie umfangreiche Recherchen

über die düstere Herkunft eines Großteils der Fische und Meeresfrüchte,

die auf der ganzen Welt verkauft werden – auch in Deutschland. China

ist mit Abstand der größte Lieferant für Fischereiprodukte weltweit: Die

Volksrepublik betreibt eine Fernfangflotte in den Ozeanen, die

inzwischen 6.500 Schiffe umfasst und der schlimme Verbrechen

vorgeworfen werden: sklavenartige Arbeitsverhältnisse,

Misshandlungen bis hin zum Tod, die Überfischung gewaltiger

Meeresgebiete mit geächteten Fangmethoden und systematische

Verstöße gegen internationale Abkommen. In dieser Folge wird erstmals

aufgezeigt, welche Verhältnisse in der Weiterverarbeitung des Fisches

auf dem chinesischen Festland teilweise herrschen. Die Recherchen

wurden über vier Jahre hinweg von einer Nichtregierungsorganisation

für investigativen Journalismus namens The Outlaw Ocean Project mit

Hauptsitz in Washington, D. C., zusammengetragen.

Man weiß schon länger, dass Uiguren in China über Land verschickt und

in unterschiedlichen Branchen zur Arbeit gezwungen werden: bei der

Baumwollernte, in den Herstellungsbetrieben für das für Solarzellen

wichtige Polysilizium, in der Textilproduktion. 2021 verabschiedete der

US-amerikanische Kongress auch deshalb sein besonders

weitreichendes Gesetz zur Verhinderung uigurischer Zwangsarbeit

(Uyghur Forced Labor Prevention Act), das vorschreibt, alle Waren vom

US-Markt zu verbannen, die "ganz oder teilweise" von Arbeitern in

Xinjiang oder von ethnischen Minderheiten aus der Provinz hergestellt

wurden. (Die europäischen und deutschen Regelungen im Rahmen der

Lieferkettengesetze sind da bisher deutlich weniger streng.) Im

vergangenen Jahr hat die US-Zollbehörde Waren im Wert von mehr als

einer Milliarde Dollar beschlagnahmt, die mit Xinjiang in Verbindung

gebracht werden, darunter Elektronik, Kleidung und Arzneimittel.

Aber ein Wirtschaftszweig ist bisher weitgehend unbeachtet geblieben:

Fisch und Meeresfrüchte.

Zwangsumsiedlungen beginnen in der Regel mit einem Klopfen an
der Tür

In andere Landesteile Chinas versetzte Arbeitnehmer warten aufgereiht, um ein Flugzeug zu
besteigen (2020). © The Outlaw Ocean Project/China Civil Aviation Network, Montage ZEIT
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Die USA importieren etwa 80 Prozent der bei ihnen verbrauchten

Fischereiprodukte aus dem Ausland, und China ist ihr größter einzelner

Lieferant. Im Jahr 2017 zum Beispiel war die Hälfte aller Fischstäbchen,

die in amerikanischen öffentlichen Schulen serviert wurden, in China

verarbeitet worden – diese Information stammt von Genuine Alaska

Pollock Producers, einem Branchenverband. Aber weil solcher Fisch

nach dem ersten Fang noch viele Male umgeladen wird, von

Fangschiffen auf Hoher See auf Transportschiffe, dann in

Verarbeitungsbetriebe und schließlich in die Lager von Exportfirmen, ist

die genaue Herkunft der schließlich importierten Meeresfrüchte häufig

kaum nachzuvollziehen. Ausländischen Journalisten wird es in China in

der Regel verboten, frei aus Xinjiang zu berichten. Die staatliche Zensur

säubert das chinesische Internet von kritischen und inoffiziellen

Informationen über die Arbeit der Uiguren.

Für diesen Bericht wurden in den vergangenen vier Jahren umfassende

Informationen über die uigurische Zwangsarbeit in der chinesischen

Fischereiindustrie zusammengetragen. Um überhaupt erst mal

herauszufinden, in welchen Fisch verarbeitenden Betrieben solche

Zwangsarbeiter eingesetzt werden, hat das Rechercheteam Hunderte

Seiten interner Unternehmensmitteilungen, lokale Nachrichtenberichte,

eine Datenbank mit uigurischen Zeugenaussagen,

Handelsinformationen sowie Satelliten- und Handybilder ausgewertet

und abgeglichen. Tausende Videos wurden angesehen, die von Arbeitern

in solchen Fabriken ins Internet hochgeladen wurden, vor allem auf

Douyin, der chinesischen Version von TikTok. Um zu verifizieren, dass es

sich tatsächlich um Aufnahmen von Uiguren handelte, wurde überprüft,

ob diejenigen, die die Videos veröffentlichten, ihre Social-Media-Konten

ursprünglich in Xinjiang registriert hatten. Linguisten wurden

beauftragt, die in den Videos verwendeten Sprachen zu überprüfen, und

Privatdetektive losgeschickt, um einige der Betriebe zu besuchen.

"Diese Entdeckung stellt eine Verbindung zwischen der Misshandlung

der Uiguren mit Konsumenten in aller Welt her", sagte Sarah Teich, eine

kanadische Menschenrechtsanwältin, die sich immer wieder mit der

Uigurenfrage beschäftigt hat. "Diese Enthüllungen stellen ein sehr

ernstes Problem für die gesamte Fischindustrie dar", sagte Martina

Vandenberg, die Gründerin und Präsidentin des Human Trafficking Legal

Center in Washington. Nebenbei fand das Rechercheteam starke

Anzeichen dafür, dass auch Zwangsarbeitskräfte aus Nordkorea, die von

der dortigen Regierung zu Zehntausenden nach China "verliehen"

werden, in einigen dieser Fischverarbeitungsbetriebe arbeiteten.

Zwangsumsiedlungen beginnen in der Regel mit einem Klopfen an der

Tür. Dann betritt ein "Dorfarbeitsteam" aus örtlichen Parteifunktionären

das Haus und betreibt sogenannte Gedankenarbeit. Das heißt: Sie

fordern Uiguren dazu auf, an irgendwelchen Regierungsprogrammen

teilzunehmen, und manchmal bedeutet das: Umsiedlung.

"Das Unternehmen freut sich auf die baldige Ankunft von
Wanderarbeitern aus Xinjiang"

Die offizielle Erzählung lautet, dass uigurische Arbeitnehmer dankbar für

die Beschäftigungsmöglichkeiten seien, und einige sind es

wahrscheinlich sogar. In einer geheimen internen Anweisung aus dem

Jahr 2017, die für sogenannte Kommandos für die Aufrechterhaltung

der Stabilität in Kaschgar geschrieben wurde, steht jedoch auch anderes:

dass Widerstand mit Haft bestraft werden kann. Zenz erzählt die

Geschichte einer Frau aus Kaschgar, die das Arbeiten in einer Fabrik

abgelehnt habe, weil sie sich um ihre zwei kleinen Kinder kümmern

müsse. Dafür sei sie eingesperrt worden. Eine andere Frau, die sich einer

Umsiedlung verweigerte, sei mit der Begründung "Nichtkooperation"

inhaftiert worden.

Wenn die Rekruten zusammengetrieben sind, werden sie eingeteilt: Im

Februar 2022 zum Beispiel standen Tausende Uiguren vor einem

Internierungslager im Süden Xinjiangs, und das wurde als "Jobmesse"

bezeichnet. Auch das war wieder auf einem Video in den sozialen

Medien zu sehen, und es gibt noch andere Videos von ähnlichen

Veranstaltungen in anderen Teilen der Provinz. Stets zeigen sie

Menschen in ordentlichen Reihen, die Verträge unterschreiben und von

Beamten in Armeeuniformen beaufsichtigt werden. Die Menschen

werden anschließend mit dem Zug oder mit dem Flugzeug verschickt.

Die Xinjiang Zhongtai Group, ein großes Unternehmen, das vor allem in

der Chemie- und Textilbranche tätig ist, organisierte einer Mitteilung der

chinesischen Regierung zufolge vor Kurzem einen Massentransfer von

100.000 Arbeitern in die Präfektur Hotan. Auf Bitten um eine

Stellungnahme reagierte die Xinjiang Zhongtai Group nicht.

Wohin die Zwangsarbeiter geschickt werden, wird nach den

wirtschaftlichen Notwendigkeiten entschieden. Im März 2020

veröffentlichte die Chishan-Gruppe, eines der größten Fischfang- und

Fischerverarbeitungsunternehmen Chinas, ein internes Rundschreiben,

in dem sie ihre Probleme mit dem "enormen Produktionsdruck" durch

die Pandemie beklagte. Im Oktober desselben Jahres trafen sich

Parteibeamte der Antiterrorabteilung des Amtes für öffentliche

Sicherheit und des Amtes für Humanressourcen und soziale Sicherheit,

das für Arbeitsversetzungen zuständig ist, zweimal mit Führungskräften;

das geht aus Unterlagen des Unternehmens hervor. Man sprach über

zusätzliche Arbeitskräfte.

Kurz darauf wurde vereinbart, dass Chishan mehr Menschen in seine

Werke verschickt bekommen sollte. Wang Shanqiang, der

stellvertretende Generaldirektor von Chishan, schrieb in einem

Unternehmensrundschreiben: "Das Unternehmen freut sich auf die

baldige Ankunft von Wanderarbeitern aus Xinjiang." Auf Bitten um eine

Stellungnahme reagierte auch die Chishan-Gruppe nicht.

Ihre Heimat liegt Tausende Kilometer weit weg vom Meer

"Wir haben gestern gearbeitet. Wir haben letzte Nacht gearbeitet. Wir arbeiten immer noch":
Posting eines Uiguren auf Douyin (2021) © The Outlaw Ocean Project/Douyin, Montage ZEIT
ONLINE

Die Uiguren, die in solchen Fabriken ankommen, werden fast lückenlos

überwacht. Daher gibt es hauptsächlich eine Möglichkeit, Einblicke in

ihr Leben zu bekommen: durch die Bilder und Videos, die sie in den

sozialen Netzwerken veröffentlichen. Viele nehmen Selfies am Strand

auf, wenn sie zum ersten Mal in Shandong ankommen, wo viele

Fischverarbeitungsunternehmen sitzen. Ihre Heimat liegt Tausende

Kilometer weit weg vom Meer. Andere posten uigurische Lieder mit

schwermütigen Texten. Experten, die zum Thema der Uiguren forschen,

haben den Journalisten hinter diesem Report erzählt, dass es sich ihrer

Meinung nach um Botschaften handelt. Die Menschen drückten aus, wie

sehr sie leiden, kryptisch und vorbei an der chinesischen Zensur.

Ein paar Beispiele: Ein uigurischer Mann mittleren Alters, auf dem Weg

zur Arbeit in einer Fischfabrik in Shandong, filmt sich im März 2022 in

einer Abflughalle eines Flughafens. Im Hintergrund läuft das Lied

Kitermenghu: "Ich werde gehen." Das Lied stoppt kurz vor der Zeile, die

jeder weitersingen könnte, wenn er das Lied kennt: "Jetzt haben wir

einen Feind, du solltest vorsichtig sein."

In einer Diashow werden Arbeiter gezeigt, die Meeresfrüchte in

Pappkartons verpacken, und dazu sagt jemand: "Die größte Freude im

Leben ist es, einen Feind zu besiegen, der um ein Vielfaches stärker ist

als du und der dich unterdrückt, diskriminiert und gedemütigt hat."

Es gibt auch Videos, in denen Arbeiter ihre Unzufriedenheit offener

ausdrücken. Ein Video zeigt zwei uigurische Männer, die an einer

Fischverpackungslinie arbeiten.

"Wie viel bekommen Sie im Monat?", fragt ein Mann den anderen.

"Dreitausend", antwortet der zweite.

"Warum bist du dann immer noch nicht glücklich?"

"Weil ich keine andere Wahl habe."

Lieferketten für Fischereiprodukte sind schwer zu durchdringen. Um

Zwangsarbeit und andere Vergehen gegen Menschen- und Arbeitsrechte

auszuschließen, verlassen sich westliche Einkäufer deswegen in der

Regel auf Firmen, die in ihrem Auftrag oder im Auftrag der Exportfirmen

selbst sogenannte Sozialaudits durchführen. Bedeutet: Inspektoren

besuchen eine chinesische Fabrik, um sicherzustellen, dass sie

bestimmte Arbeitsstandards einhält.

Allerdings werden Sozialaudits in der Regel angekündigt. Die Manager

der Fabriken können so die Minderheiten angehörenden Arbeiter

rechtzeitig verstecken. Wenn Arbeiter befragt werden, geben sie nicht

unbedingt ehrliche Antworten, weil sie Strafen befürchten. Sarosh

Kuruvilla, ein Professor für Arbeitsforschung an der Cornell University,

hat in einem 2021 veröffentlichten Buch einmal mehr als 40.000

solcher Audits in aller Welt analysiert. Er stellte fest, dass fast die Hälfte

unzuverlässig war. "Dieses Instrument funktioniert überhaupt nicht",

folgert er.

Sozialprüfer der Firma SGS aus Genf – eines der führenden

Unternehmen, das solche Sozialaudits anbietet – besuchten im Mai 2022

die Haibo-Fabrik in Shandong und fanden dabei keine Hinweise auf

Zwangsarbeit in der Fabrik. Das Rechercheteam von The Outlaw Ocean

Project berechnete jedoch auf der Basis von Presseveröffentlichungen

und Unternehmensmitteilungen, dass im Jahr 2021 mindestens 170

Menschen aus Xinjiang bei Haibo arbeiteten. An dem gleichen Tag, an

dem die Prüfer die Fabrik besichtigten, postete eine junge uigurische

Arbeiterin noch Bilder von sich in der Nähe der Schlafsäle und

Verladestationen der Fabrik. Auf Nachfragen erklärte ein Vertreter des

Haibo-Werks per E-Mail: "Wir sind ein Unternehmen, das im Einklang

mit dem Gesetz und den Vorschriften geführt wird."

Die Betriebe haben anschließend ihre Waren in alle Welt
verschickt

Auf einem Douyin-Account der chinesischen Regierung erschien 2023 dieses Foto eines von
den Behörden in der Stadt Kaschgar in Xinjinang organisierten Arbeitseinsatzes. © The Outlaw
Ocean Project/Douyin, Kashgar Media Center, Montage ZEIT ONLINE

Es wurden weitere Beispiele von Uiguren gefunden, die Selfies aus

Fabriken posteten, die wenige Tage zuvor noch einen Sozialaudit

bestanden hatten. Überhaupt hatte die Hälfte der chinesischen

Fischerei-Exportfirmen, die durch die Recherchen für diesen Report mit

uigurischer Arbeit in Verbindung gebracht wurde, zuvor die Audits von

solchen führenden globalen Inspektionsfirmen bestanden.

Selbst einige als "nachhaltig" zertifizierte Unternehmen sind in diese

Sache verwickelt. Sämtliche Fischverarbeitungsfabriken, bei denen

Zwangsarbeiter aus Xinjiang entdeckt wurden, hatten ein

entsprechendes Gütesiegel von dem angesehenen Marine Stewardship

Council. Jo Miller, der Leiter der Öffentlichkeitsarbeit bei MSC, räumte

auf Nachfrage ein, dass das Unternehmen sich auf Sozialaudits stützen

müsse, die "erhebliche Einschränkungen" hätten.

Mindestens zehn große Hersteller von Fischereiprodukten in China

haben seit 2018 insgesamt mindestens 1.000 uigurische Arbeiter

beschäftigt, das ergeben die Untersuchungen des The Outlaw Ocean

Project. Diese Betriebe haben anschließend ihre Waren in alle Welt

verschickt – auch in die USA und nach Europa, einschließlich

Deutschland.

Aber weil Fisch und Meeresfrüchte auf ihrem Weg vom Fischereischiff

bis zum Endverbraucher so häufig umgeladen und manchmal mit

anderen Chargen vermischt werden, ist es nur schwer nachzuvollziehen,

wo eine einzelne bestimmte Lieferung landet. Es kann aber gezeigt

werden, dass US-amerikanische Unternehmen Fischereiprodukte aus

Fabriken importiert haben, in denen uigurische Arbeitskräfte beschäftigt

waren, und die lieferten ihre Produkte dann an Supermärkte im ganzen

Land, an Zulieferbetriebe für Hunderte Restaurants, sogar an die US-

Regierung.

Zu Nomad gehören Marken wie Bird's Eye, Findus und Iglo

Aber es sind nicht nur die USA. Insgesamt wurden in über 20 Ländern

Importeure von Meeresfrüchten identifiziert, die mit Arbeitern in

Verbindung stehen, die ursprünglich aus Xinjiang kommen:

Mindestens zwei europäische Weißfischimporteure führen Seelachs und

Kabeljau von chinesischen Verarbeitungsbetrieben ein, die uigurische

Zwangsarbeiter beschäftigen, und liefern ihn dann an das Unternehmen

Nomad Foods. Zu Nomad gehören die beliebten Marken Bird's Eye,

Findus und Iglo.

Einer dieser Importeure ist das britische Unternehmen Unibond Seafood

International, das Kabeljau und Seelachs von Qingdao Tianyuan kauft,

einem chinesischen Verarbeitungsbetrieb, der seit 2018 uigurische

Zwangsarbeiter beschäftigt und dies auch im Mai 2023 noch tat. Ein

zweiter Zulieferer an Nomad Foods, die NorthSeaFood Holland, hat

Seelachs und Seezunge von zwei Lieferanten namens Yantai Sanko

Fisheries und Yantai Longwin Foods importiert, die 2023 uigurische

Arbeitskräfte im Rahmen eines staatlichen

Arbeitsvermittlungsprogramms beschäftigt haben, und zwar von 2019

bis 2023 (Sanko) beziehungsweise 2022 bis 2023 (Longwin). Der

Werkscode von NorthSeaFood Holland erscheint auf den Capitan-

Findus-Produkten von Nomad Foods, die zum Beispiel bei Carrefour und

Coop in Italien sowie bei Walmart in Kanada erhältlich sind.

Nomad Foods, ein britisch-amerikanisches Unternehmen, ist das

führende Tiefkühlkostunternehmen Europas, und seine wichtigsten

Märkte sind das Vereinigte Königreich, Italien, Deutschland, Frankreich,

Schweden und Österreich. 70 Prozent seines Umsatzes werden in diesen

sechs Ländern erzielt, heißt es in seinem Jahresbericht 2022. Seine

Lieferketten umspannen die ganze Welt: Ein Teil des Kabeljaus und

Seelachses etwa wird über Russland bezogen und dann in China

verarbeitet. Dann wird er an die Frozen Fish International GmbH in

Bremerhaven zur Weiterverarbeitung und Verpackung geschickt. Die zur

Nomad-Gruppe gehörende Fabrik in Bremerhaven ist eine der größten

der Welt.

"Als Einzelhändler können wir Ihnen hier nicht helfen"

Transgourmet, einer der bedeutendsten Lebensmittelgroßhändler

Europas, bietet Seelachs unter dem Label Fishmasters an, einer Marke

des niederländischen Fischereiunternehmens Kramers' Seafood.

Kramers' Seafood hat 2022 nach den Recherchen für diesen Report

mindestens zwölf Ladungen Seelachs von Qingdao Tianyuan eingeführt.

Im selben Jahr importierte Kramers' Seafood außerdem mindestens

neun Sendungen Seelachsnuggets von Qingdao Lian Yang Aquatic

Products, das noch im Juli 2023 uigurische Arbeitskräfte beschäftigt hat.

Transgourmet hat der Ausschreibungsdatenbank der Europäischen

Union zufolge mindestens sieben Verträge im Wert von mehreren

Millionen Euro über die Lieferung von gefrorenem Fisch an zahlreiche

staatliche Einrichtungen, darunter Krankenhäuser, Kliniken und

Stadtverwaltungen.

Auch andere deutsche Handelsunternehmen haben aus Werken in China

importiert, in denen uigurische Zwangsarbeiter eingesetzt werden, zum

Beispiel die Hamburger Firma H&F Handelskontor, die

Handelsunterlagen zufolge von Yantai Sanko importiert hat. Überprüftes

Videomaterial zeigt uigurische Arbeiter noch im Frühjahr 2023 in

Werken des Unternehmens. Mehrere deutsche Supermärkte haben von

Fischlieferanten, die mit uigurischer Zwangsarbeit in Verbindung

gebracht werden konnten, importiert.

Alle Unternehmen, deren Namen bei diesen Recherchen auftauchten,

wurden in den vergangenen Wochen mit einer Bitte um Stellungnahmen

kontaktiert. Markant, Seafood Connection, Transgourmet, H&F

Handelskontor, McDonald's, Walmart (Kanada), Coop (Italien), Kramers'

Seafood, Carrefour (Italien), Rongsense Group, Zhejiang Industrial

Group, Rongcheng Guangrun, Qingdao Lian Yang, Yantai Sanko und

Yantai Longwin reagierten darauf bis zum Redaktionsschluss nicht.

Doch viele andere gaben Stellungnahmen ab.

Gernot Kasel, ein Edeka-Sprecher, sagte: "Als Einzelhändler können wir

Ihnen hier nicht helfen. Bei den von Ihnen genannten Produkten handelt

es sich um Markenprodukte. Der Markenhersteller, der diese Produkte

vertreibt und vermarktet, ist für die Einhaltung aller Qualitätsstandards

in der Lieferkette voll verantwortlich."

"Fällen von Zwangsarbeit wird so schnell wie möglich
nachgegangen"

Marina Fuhrmann, eine Sprecherin von Aldi Nord, sagte: "Wir nehmen

diese Vorwürfe sehr ernst und stehen in engem Kontakt mit allen

betroffenen Lieferanten, um weitere Informationen zu erhalten … allen

gemeldeten Fällen von Zwangsarbeit wird so schnell wie möglich

nachgegangen, und es werden gegebenenfalls entsprechende

Korrekturmaßnahmen und geschäftliche Konsequenzen eingeleitet."

Auf Anfragen zu den Beziehungen von Aldi Süd zu Rongcheng Guangrun

sagte Paulina Burghardt vom Kommunikationsunternehmen

Rosam.Grünberge.Jarosch & Partner, dass Aldi Süd diese Frage nicht
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Rosam.Grünberge.Jarosch & Partner, dass Aldi Süd diese Frage nicht

beantworten könne. Auf Nachfrage zu Verbindungen zwischen

uigurischer Zwangsarbeit und dem Lieferanten von Aldi Süd, Nomad

Foods (Iglo), sagte Burghardt, Aldi Süd nehme alle Berichte über

Menschenrechtsverletzungen in seinen Lieferketten sehr ernst. "Aldi Süd

unterhält einen strengen Due-Diligence-Prozess … die Ausbeutung von

Arbeitern hat keinen Platz in unserem Geschäft oder unserer Lieferkette

und Verstöße gegen unsere strengen Richtlinien werden untersucht",

sagte sie.

Metro in Deutschland erklärte, dass keines seiner von Seafood

Connection gelieferten Produkte aus bedenklichen Fabriken stamme.

Rewe erlegt seinen Lieferanten verschiedene Sorgfaltspflichten auf, um

die Verantwortung entlang seiner Lieferkette sicherzustellen. Dazu

gehören nach Unternehmensangaben auch faire Arbeitsbedingungen

und das Verbot von Sklaverei und Zwangsarbeit. Nachdem die Vorwürfe

von Ocean Outlaw Project bekannt geworden seien, habe man sofort

eine Untersuchung gestartet. "Die Prüfung und Aufklärung, ob oder

inwieweit die Lieferketten von Marken- und Eigenmarkenartikeln

betroffen sein könnten, dauert nach wie vor an", teilte ein Rewe-

Sprecher mit. "Zum jetzigen Zeitpunkt liegt uns noch keine finale

Rückmeldung seitens Iglo vor, ob die seitens Ocean Outlaw Project

genannten Unternehmen Teil der Lieferkette der an uns gelieferten Iglo-

Fischprodukte sind." Das gelte für den Zeitraum von 2018 bis heute. Iglo

sei aber kein Eigenmarkenlieferant für Rewe.

"Umsichtig bei der Beschaffung"

Sam Fulton, ein Sprecher von Nomad Foods, sagte: "Unser

Verhaltenskodex für Lieferanten umreißt die Standards, die wir, unsere

Lieferanten und deren Lieferanten erfüllen und übertreffen müssen.

Dazu gehört die Einhaltung aller geltenden Menschenrechtsgesetze und -

vorschriften, zum Beispiel die Einhaltung der strengeren Standards der

Internationalen Arbeitsorganisation oder der geltenden lokalen sozialen

und kollektiven Arbeitnehmerrechte."

Per E-Mail teilte der kaufmännische Direktor von Unibond, Jason

Parsons, mit, dass er keine genauen Angaben zu den

Kundenbeziehungen des Unternehmens machen könne, dass das

Unternehmen aber "standfest" an seiner Verpflichtung festhalte,

Produkte aus Betrieben zu beziehen, die von Prüfern überprüft und

genehmigt worden seien.

Ebenfalls per E-Mail teilte der NorthSeaFood-Holland-Salesmanager

Pieter Post mit: "Wir haben die Zusammenarbeit mit diesem Betrieb

schon vor vielen Jahren eingestellt, keine weiteren Kommentare." Aus

der E-Mail ging nicht hervor, ob Post sich auf Yantai Sanko oder Yantai

Longwin bezog. Handelsdaten zeigen, dass die letzte Lieferung von

NorthSeaFood aus Yantai Longwin im Juni 2022 eintraf. Auf weitere

Anfragen zur Klärung reagiert NorthSeaFood Holland dann nicht mehr.

Auch aus China erreichten einige Antworten die Rechercheure. Die

Shandong Meijia Group, Eigentümerin der Werke Rizhao Jiayuan, Rizhao

Meijia, Rizhao Meijia Keyuan und Rizhao Jia Tian Xia, erklärte: "Nach

einer Überprüfung hat unser Unternehmen kein Phänomen der

unrechtmäßigen Beschäftigung von Arbeitnehmern aus Xinjiang."

Rongcheng Puchen sagte, man sei "umsichtig bei der Beschaffung" und

bestritt, dass es von der Firma Ningtai beliefert worden sei – einem

Unternehmen, das in der Vergangenheit für Fischerei- und

Arbeitsverstöße bekannt war.

Shandong Haidu teilte mit: "Die Mitarbeiter unseres Unternehmens in

der Verarbeitung sind allesamt formelle Angestellte mit langjähriger

Erfahrung und entsprechenden Fähigkeiten, die den chinesischen

Arbeitsgesetzen entsprechen. Es werden keine illegalen Arbeitskräfte

aus Xinjiang oder anderen Ländern eingesetzt, und wir haben vor

Kurzem die Menschenrechtsaudits von zwei Unternehmen, UL und CBI,

bestanden. Unser Unternehmen bemüht sich aktiv darum, unsere

Verarbeitungs- und Produktionssituation gegenüber Kunden in aller

Welt und vergleichbaren Unternehmen offenzulegen. Wir haben auch

spezielle Flure für Besucher eingerichtet und heißen Freunde jederzeit

willkommen, uns zu besuchen, zu lernen und zu kommunizieren."

Nina Yin, Geschäftsführerin von Qingdao Tianyuan, erklärte, man lehne

"jede Form von Zwangsarbeit entschieden ab" und habe "weder

Kenntnis von noch beteilige man sich an nationalen

Arbeitsverlagerungs- oder Armutsbekämpfungsprojekten".

Die Rechtsabteilung von Zhoushan Xifeng schrieb: "Alle Tintenfisch-

Rohstoffe, die wir beschafft haben, sind Waren, die von der chinesischen

Regierung genehmigt wurden und für die es legale Fischereizertifikate

gibt". Das Unternehmen lehne "jede Form von illegalem Fischfang und

Schädigungen der Meeresökologie entschieden ab".

Wenn die Reporter irgendwelche Beweise für Verstöße hätten, sollten sie

sie bitte der chinesischen Regierung vorlegen.

Anmerkung 15. Oktober 2023: Edeka hat ZEIT ONLNE ergänzend mitgeteilt,

dass das Statement des Supermarkts nicht mehr ganz aktuell sei, und dass

das Unternehmen "alle nötigen Prozesse und Strukturen innerhalb unseres

Unternehmensverbunds fest verankert" habe, um seiner Verantwortung

entsprechend dem seit Jahresbeginn geltenden

Lieferkettensorgfaltspflichtengesetz (LkSG) gerecht zu werden. In diesem

Zusammenhang seien die Vorwürfe in diesem Artikel "zur weiteren

Überprüfung an die zuständige Abteilung weitergeleitet" worden.
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